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Mommsen aus seinem Arbeitsbereich einen öffentl ichen Vortrag zu dem
Thema ,,Die Herausforderung der bürgerl ichen Kultur durch die künstleri-
sche Avantgarde:  Zum Verhä l tn is  von Ku l tu r  und Po l i t i k  im Wi lhe lmin i -
schen Deutsch land"  am 21.  Jun i  1993 in  der  Baver ischen Akademie  der  Wis-
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lm Zuge der stetigen Ausweitung des Untersuchungsfeldes der Ge-
schichtswissenschaft ist neuerdings die Sphäre der Kultur wieder in
besonderem Maße in das Blickfeld der Historiker getreten. In den
vergangenen Jahrzehnten setzte vor allem die Sozialgeschichte neue
Maßstäbe für die Geschichtswissenschaft; sie plädierte nicht nur für
einen neuen methodischen Zugriff, der die Methode des forschen-
den Verstehens durch sozialwissenschaftl iche Theoriebildung ergän-
zen wollte, sondern auch für die Ausweitung des Gegenstandsbe-
reichs historischer Forschung auf das ganze Feld der Gesellschaft in
ihren unterschiedlichen Ausformungen. Am Ende stand das Bemü-
hen um eine ,,histoire totale", die schlechthin alle Bereiche der le-
bensweltl ichen Wirklichkeit zu erfassen bestrebt war. Dabei blieb
zumindest in der neueren deutschen Forschung der Bereich der Kul-
tur eher im Hintergrund; sofern und soweit diese in den Horizont
sozialhistorischer Forschung einbezogen wurde, ging es weniger um
die Inhal te,  a ls  um die sozia len Funkt ionen von Bi ldung und Kul-
tur; so wurde unter anderem der Erwerb und die Verteidigung von
Bi ldungspatenten h ins icht l ich ihrer  Auswirkungen auf  d ie gesel l -
schaftl iche Schichtung und die Mentalität der primär betroffenen
Gruppen, in erster Linie der ,,Gebildeten" bzw. der Akademiker-
schaft, in den Blick genommen. Inzwischen ist deutlich geworden,
daß d ies auf  Dauer n icht  genügt  und es v ie lmehr notwendig is t ,  s ich
in s tärkerem Maße auch auf  d ie Inhal te der  Kul tur  e inzulassen und
deren Stellenwert als Instanz der Legitimierung von Weltbildern
und gesellschaftl ichen Ordnungen zu berücksichtigen.

Darüberhinaus könnte die systematische Einbeziehung von Kul-
tur und Wissenschaft in die historische Analyse einen Weg eröff-
nen, um dem Auseinanderfall der ehemals ..einen" Geschichte in
eine theoretisch unendliche Menge von unterschiedlichen Geschich-
ten,  d ie zwar mi te inander in  v ie l facher Weise verbunden s ind,  aber
keinem übergreifenden Sinn mehr gehorchen, entgegenzuwirken.
Eine , ,h is to i re tota le" ,  d ie s ich keiner  mater ia len Geschichtsphi loso-
phie verpfl ichtet weiß und überdies die unterschiedlichsten Konti-
nuitäten und Perspektiven gleichermaßen zum Zuge kommen lassen
wi l l ,  vermag die Vie lhei t  der  Geschichten n icht  mehr in  e iner  e in-
hei t l ichen Weise zur  Darste l lung zu br ingen;  perspekt iv ische Deu-



tungen,  d ie s ich gemeinhin a ls  Ausweg anbieten,  s ind h ingegen dem
Vorwurf der Subjektivität, wenn nicht gar der Parteil ichkeit ausge-
setzt. Thomas Nipperdey hat in seinen abschließenden Reflexioncn
seiner  nachgelassenen, ,Deutschen Geschichte"  darauf  h ingewiesen,
daß die überaus unterschiedlichen Sphären geschichtl icher Wirk-
l ichkeit sich dann wieder zu einer Einheit zusammenfügen lassen,
wenn man die Modalitäten der Wahrnehmung von gesellschaftl i-
cher Wirklichkeit durch die historischen Subjekte selbst zum An-
satzpunkt für die historische Synthese nimmt. Diese Modalitäten
würden in erster Linie durch das jeweil ige kulturelle System defi-
niert '). Hier wird demnach Kultur, die selbstverständlich immer ein
wichtiger Gegenstand historischer Bemühungen gewesen ist, ob-
schon die Historiker selbst dies in aller Regel, vornehmlich in der
deutschen Tradition, den Spezialdisziplinen überlassen haben, wie-
der in das Zentrum der wissenschaftl ichen Erforschung vergangener
Wirklichkeit gerückt. Ebenso hat Nipperdey in den letzten Jahren
bemerkenswerte Beiträge zur Geschichte des kulturellen Systems im
deutschen Kaiserreich vorgelegt, durch die Neuland erschlossen
wurde2). Diesen Anregungen ist die nachfolgende Abhandlung auf
weiten Strecken verpfl ichtet.

Im folgenden soll der Versuch unternommen werden, das Ver-
hältnis von Kultur und Polit ik, und im engeren Sinne das Verhältnis
der Avantgarde zur bürgerlichen Kultur, im deutschen Kaiserreich
genauer zu bestimmen, soweit dies, bei einem insgesamt noch recht
kargen Forschungsstand zur Sacher), heute möglich ista). Dies ist

') Deutsche Geschichte 1866-1918, Bd.2: Machtstaat vor der Demokratie
(München 1992) 898f.
2)Ygl. Thomas Nipperdey, Wie das Bürgertum die Moderne fand (Berl in
1988); ders., The Rise of the Arts in Modern Society (German Historical
Institute London. The Annual Lecture 1989): ders., Deutsche Geschichte,
Bd. l :  Bürgergeist und Arbeitswelt (München 1989).
r) Vgl. dazu Dieter Langewiesche, Liberalismus und Bürgertum in Europa,
in: Jürgen Kocka (Hrsg.),  Bürgertum im 19. Jahrhundert,  Bd. 3 (München
l 988) 394.
o) Die zusammenfassende Darstel lung von Hermann Glaser, Die Kultur der
Wilhelminischen Zeit.  Topographie einer Epoche, wird mit ihren pauscha-
len, nahezu überheblichen Urtei len dem Gegenstand nicht gerecht. Cleiches
gift von Claudia Hepp, Avantgarde, moderne Kunst, Kulturkritik und Re-
formbewegungen nach der Jahrhundertwende (München 1987). Eindrucks-
vol l  ist trotz einseit iger Urtei le immer noch die große fünfbändige Darstel-
lung von Richard Hamann und Josr Hermand, Epochen deutscher Kultur
von 1870 bis zur Gesenwart (München l97l-1976). Siehe ferner Peter Ul lr i t 'h



nicht ohne zuweilen waghalsige Grenzüberschreitungen zu benach-
barten Disziplinen möglich; und demnach muß ich meine so viel
kenntnisreicheren Kollegen der Literaturwissenschaft und der
Kunstwissenschaft um Nachsicht und Ceneralpardon bitten.

Es ist davon auszugehen, daß das kulturelle System, welches sich
seit dem späten 18. Jahrhundert und dann vor allem im Vormärz
und noch in der Reichsgründungszeit in der deutschen Staatenwelt
herausbildete, ungeachtet zahlreicher Anleihen an die hergebrachte
aristokratisch geprägte Kultur, den Wertidealen der aufsteigenden
bürgerlichen Schichten in besonderem Maße Ausdruck gab, und
nicht zuletzt ihrem Streben nach einem liberalen Konstitutionalis-
mus innerhalb eines deutschen Nationalstaats. Es ist für die deut-
schen Verhältnisse signifikant, daß im bürgerlichen Lager Kultur
und Polit ik eine enge Verbindung eingingen. Unter den Bedingun-
gen eines gebremsten Konstitutionalismus mit starken obrigkeitl i-
chen Elementen, wie sie zumindest bis 1848, und in geringerem
Maße bis zum Ende des Kaiserreichs bestanden, stellte das große
Engagement der aufsteigenden bürgerlichen Schichten, und zwar
keineswegs nur des Bildungsbürgertums im engeren Sinne, auf kul-
turellem Gebiet einen Ersatz frir die nur eingeschränkte Teilhabe
am polit ischen Geschehen dar. Die neuere Forschung hat den gro-
ßen Anteil, den gerade das l iberale Bürgertum an der Entstehung
eines vielfält igen Vereinswesens gehabt hat, das sich die Förderung
von Kunst, Kultur und Wissenschaft zumeist auI lokaler Ebene zum
Ziel setzte, in reichem Maße dokumentiert. Teilweise hat man in
diesen Vereinigungen eine Fortsetzung der Tradition der Lesegesell-
schaften des 18. Jahrhunderts zu sehen, die Träger der aufkläreri-
schen ldeen waren; aber ihre Aktivitäten gingen weit darüber hin-
aus. Überall schossen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Ver-

Fortsetzung FutJnote von Seile 6
Hein, Die Brücke ins Geisterreich. Künstlerische Avantgarde zwischen Kul-
turkrit ik und Faschismus (Reinbek bei Hamburg 1992), der aber die Avant-
garde, wie uns scheint, einseitig in eine antiaufklärerische Strömung hinein-
stellt und die gewiß auch vorhandenen Entwicklungslinien hin zum Natio-
nalsozialismus ganz unangemessen akzentuiert. Ein erster Versuch einer Zu-
sammenschau bei Wolfgang J. Mommsen, Kultur und Politik im deutschen
Kaiserreich, inl. ders., Der autoritäre Nationalstaat, Verfassung, Cesellschaft
und Kultur im deutschen Kaiserreich (Frankfurt 1990) 257 ff. Im übrigen sei
auf die entsprechenden Abschnitte in Wolfgang J. Mommsen, Das Ringen
um den nationalen Staat. Die Gründung und der innere Ausbau des Deut-
schen Reiches unter Otto von Bismarck 1850-1890 (Berlin 1993) verwiesen.
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eine aus dem Boden,  d ie s ich best immten kul ture l len Aul 'gaben
widmeten, Kunstvereine, Museumsvereine, Musikvereine, Thcater-
vereinigungen, Vereine zwecks Begründung von botanischen (j i ir-

ten oder der Unterhaltung von wissenschaftl ichen Sammlungerl
oder Bildungsinstitutionen und vieles andere mehr. In einem spri-
teren Stadium nahmen sich dann die städtischen Korporationen
ihrerseits auf breiter Front dieser Aufgaben an; es entstand ein
breitgefächertes System von kommunalen Kultur- und Bildungs-
einrichtungen, wie es sich sonst nirgends in Europa finden läfJt,
und dessen glückliche Erben wir noch heute sinds). Träger dieser
kulturfördernden Aktivitäten war durchweg die Schicht des l ibera-
len Honoratiorenbürgertums, dessen Repräsentanten dank der be-
stehenden Restriktionen des kommunalen Wahlrechts sowohl in
den Stadtverordnetenversammlungen dominierten wie auch in die-
sen zahlreichen Vereinen die Schlüsselstellungen einnahmen. Hier
sind die polit ischen Funktionen bürgerlicher Kultur eindeutig zu
greifen. Die Vorrangstellung des l iberalen Bürgertums protestanti-

scher Observanz auf den unteren Ebenen des polit ischen Systems,
insbesondere in den städtischen Selbstverwaltungskörperschaften,
wurde durch seine hegemoniale Rolle im kulturellen Leben abge-
stützt. Das Engagement der bürgerlichen Schichten im öffentl i-
chen Kunst- und Kulturbetrieb diente zugleich der Rechtfertigung
des kommunalen Wahlrechts,  das d ie bürger l ichen Schichten in
den städtischen Selbstverwaltungsorganen gegenüber den Unter-
schichten massiv begünst igte:  das Übergewicht  der  bürger l ichen
Klassen sei schon deshalb gerechtfertigt, weil sonst ,,kulturfeindli-
che Richtungen zur  Herrschaf t "  kommen würdenn).  In  den Kom-
munen,  so h ieß es im Pol i t ischen Handbuch der  Nat ional l ibera len
Partei, seien ,,hauptsächlich Kulturaufgaben [...] zu erfüllen, de-
ren materieller und ideeller Träger das leistungstähige, reife und
gebildete Bürgertum ist"?). Materiell bedeutete die Entstehung ei-
nes breitgefächerten bürgerlichen Kulturbetriebs die schrittweise

5)Ygl .  Wol fgang J.  Mommser?,  Stadt  und Kul tur  im deutschen Kaiserreich,

in ' .  Thi lo Schabert ,  Die Welt  der Stadt  (München l99l)  8 l  f f .
6\ Ludwig Bamberger, ziI. bei Dieter Langewiesche, Bildungsbürgertum und

Liberal ismus im 19.  Jahrhundert ,  (wie Anm. 3)  l0 l .  Vgl .  Mommsen, Stadt

und Kul tur ,  82.
' )  Sei te 83.  Ygl .  Langewie.scf te,  Bi ldungsbürgertum und Liberal ismus im

19. Jahrhundert ,  in: .  Jürgen Kocka (Hrsg.) ,  Bi ldungsbürgertum im 19.  Jahr-

hunde r t .  Te i l  lV  (München  1989 )  I 12 .



Zurückdrängung der traditionellen, in erster Linie auf die mäzenati-
sche Tätigkeit der Fürstenhöfe gestützten, höfisch-aristokratischen
Kultur zugunsten der bürgerlichen Kultur. Die höfisch-aristokrati-
sche Kultur blieb zwar weiterhin einflußreich, verlor aber doch
nach und nach ihre Eigenständigkei t ;  in  inhal t l icher  Hins icht  nä-
herte sie sich vielmehr zunehmend der sich entfaltenden bürserli-
chen Kul tur  an.

Von einer Einheitl ichkeit der sich entfaltenden bürgerlichen Kul-
tur kann für die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts allerdings nicht
die Rede sein. Teilweise kultivierten Literatur und bildende Kunst
eine Gesinnung der lnnerlichkeit, die sich von Polit ik und gesell-
schaftl ichem Leben weit entfernt hielt; die Malerei der Nazarener,
die an die religiösen Lebensideale der mittelalterl ichen Welt anzu-
knüpfen suchte, gerät hier ebenso ins Blickfeld wie die bescheidene
Innenwelten und romantische Abgeschiedenheit kultivierende
Kunst eines Moritz von Schwind oder eines Caspar David Fried-
rich. Nicht ohne gute Gründe spricht man vom Biedermeier als
einer Periode ausgeprägt bürgerlicher Kunstgesinnung.

In ihren Hauptströmungen war die bürgerliche Kultur des Vor-
märz und der Reichsgründungszeit mit den Lebensidealen und
der Lebensführung der bürgerlichen Schichten gleichwohl eng ver-
bunden. Für das gebildete Bürgertum des Vormärz war die Entfal-
tung eines differenzierten Kulturlebens, welches sich der nationa-
len Traditionen der Deutschen in einer - im einzelnen durchweg
im Sinne der l iberalen ldeen der Zeit geprägten - Form annahm,
ein Mittel auch zur Förderung ihrer polit ischen Ideale, insbeson-
dere eines gemäßigt-konstitutionell verfaßten deutschen National-
staats. Georg Gottfried Gervinus schrieb seine Geschichte der
deutschen Nationall iteratur bekanntlich ausdrücklich mit der Ab-
sicht, dem sich entfaltenden deutschen Nationalbewußtsein eine
geist ige Grundlage zu geben.  Annt icn ver fo lgte d ie 1856 gegrün-
dete, ,Al lgemeine Deutsche Kunstgenossenschaf t " ,  e ine Verein i -
gung von bildenden Künstlern, die sich die Errichtung einer deut-
schen Nationalgalerie sowie die regelmäßige Durchführung von
nationalen Kunstausstellungen zum Ziel setzte, neben künstleri-
schen durchaus auch polit ische Absichten. Eine der ersten großen
Ausstellungen der ,,Allgemeinen Deutschen Kunstgenossen-
schaf t " ,  d ie im Jahre 1858 in Verbindung mi t  der  Münchener
Kunstakademie durchgeführt wurde, stand unter dem Motto:
, .Die Einhei t ,  d ie uns das Vater land n icht  b ieten kann.  wi r  wol len
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sie wenigstens gründen in der  deutschen Kunst ,  wi r  wol lcr r  d ie
nat ionale Kunst  und in ihr  d ie nat ionale Einhei t . "s)  [ : ine vcr-
gleichbare Rolle spielten die Dichterfeste des Vormärz und dunn
auch der Reichsgründungszeit, allen voran die zahlreichen ii l ' l 'cnt-
l ichen Feiern zur Ehrung Friedrich Schil lers, aber beispielswcise
auch des radikalen l848ers Ferdinand Fre i l igrath,  der  bekannt l ich
zur Emigration gezwungen worden war. Es handelte sich durch-
weg um groß aufgezogene öffentl iche Veranstaltungen, verbunden
mit Massenumzügen nicht allein der bürgerlichen Honoratioren,
sondern auch der Handwerkerschaft und zuweilen selbst der Ar-
beitere). Die Würdigung des l iterarischen Werks dieser ,,Dichterfür-
sten" verband sich in aller Regel mit der Propagierung emanzipato-
rischer polit ischer Ziele. Nach Heinrich v. Treitschke bestand die
Bedeutung dieser Dichterfeste vor allem darin, daß ,,die ideale Ge-
meinschaft der Deutschen", die sich im ,,staatenlosen Deutschland"
nicht an konkreten Symbolen festmachen lasse, hier sichtbar her-
vortreter0). Auch das Theater wurde durchweg als moralische An-
stalt verstanden, welches in erster Linie bürgerliche Werte zu ver-
mitteln habe. Ebenso sollte die Bedeutung beispielsweise der Rhei-
nischen Musikfeste für die Ausbildung eines nationalen Musikle-
bens, mit dem sich durchaus auch gesellschaftl iche und patriotische
Ziele verbanden, nicht außer Acht gelassen werden.

In inhaltl icher Hinsicht orientierte sich die bürgerliche Kultur in
erster Linie an der großen Zeit des Neuklassizismus und des deut-
schen Idealismus. Für mehrere Generationen des deutschen libera-
len Bürgertums protestantischer Observanz gewannen der deutsche
Ideal ismus und,  in  ästhet ischer  Hins icht ,  d ie Ideale der  Neoklassik ,
wie s ie durch Johann Joachim Winckelmann e ine so e indrucksvol le
Vertretung erfahren hatten, eine maßgebliche Vorbildfunktion.
Schil ler und Goethe, und neben ihnen Lessing und Heinrich v.
Kleist, wurden zu klassischen Repräsentanten der deutschen Natio-
nalkultur. Es kam im bürgerlichen Milieu zu einer Symbiose der
neoklassischen ästhetischen Ideale mit den Normen bürgerlicher
Lebensführung, nämlich dem Postulat der allseitigen Bildung des

8) Geschichte der a l lgemeinen deutschen Kunstgenossenschaft  von ihrer  Ent-
stehung im Jahre 1856 bis auf  d ie Gegenwart  (Düsseldorf  o.J.)  8.
")Ygl .  Rainer Nol tenius,  Dichter fe iern in Deutschland (München 1984)
I  l0f f .
r0)  Fichte und die nat ionale ldee.  Histor ische und Pol i t ische Aufsätze,  Bd.  I
(Leipz ig s tets;  t  t+.



l l

Individuums zu einer selbstbestimmten Persönlichkeit, dem Postu-
lat einer eher bescheidenen oder doch den jeweil igen Lebensverhält-
nissen angepaßten Lebensführung, verbunden mit Fleiß und Diszi-
plin und dem Prinzip, daß allein Leistung, nicht Geburt und Her-
kommen, zu einer gesellschaftl ichen Vorrangstellung berechtige, so-
wie der  Idee,  daß Bi ldung und , ,Wissenschaf t "  -  im t radi t ionel len
Wortsinne - eine entscheidende Voraussetzung sozialen Aufstiegs
darstellten.

Dieser Normenkatalog wurde im Bereich der urbanen Kultur
nach und nach zu einem Herrschaftsinstrument der bürgerlichen
Honoratioreneliten verdinglicht. Zugleich diente er der Abgrenzung
gegenüber den aufsteigenden katholischen Schichten und insbeson-
dere jenen anti l iberalen geistigen Strömungen innerhalb des Katho-
lizismus, die von liberaler Seite sogleich mit dem polemischen
Kampfbegriff des Ultramontanismus belegt wurden. Im ,,Kultur-
kampf' '  ist die Symbiose bürgerlich-protestantischer Kulturideale
mit Zielsetzungen polit ischer Natur, insbesondere der Behauptung
der Hegemonie des l iberalen Bürgertums im polit ischen und gesell-
schaftl ichen Raum, mit Händen zu greifen; beides, bürgerliche Kul-
tur  und l ibera le Pol i t ik ,  g ingen,  zumal  auf  den unteren Ebenen des
pol i t ischen Systems,  insbesondere in  den städt ischen Kommunen
durchweg Hand in Hand. Zugleich aber war die bürgerliche Kultur,
wie sie sich seit den Anfängen des 19. Jahrhunderts entwickelt hatte,
durchgängig national geprägt. Die Idee einer deutschen National-
kul tur  war das ideel le  Band,  welches d ie ansonsten höchst  d ivergen-
ten ästhetischen und literarischen Strömungen bürgerlicher Obser-
vanz zusammenhie l t .

Der Sieg der deutschen Waffen über Frankreich im Kriege von
1870/71war wei th in auch a ls  e in Tr iumph der  deutschen über d ie
französische Kultur gedeutet worden. Aber die Erwartung, daß die
Reichseinheit auch einen neuen Aufschwung auf künstlerischem
und literarischem Gebiete bringen werde, sollte sich als trügerisch
erweisen.  Die g lanzvol le  Siegesfe ier  in  Ber l in  am 16.  Juni  187 l ,  d ie
Anlaß zu einer aufwendigen künstlerischen Dekoration der ,,via
thr iumphal is"  gab,  d ie Wi lhelm [ .  vom Tempelhofer  Feld b is  zum
Berliner Stadtschloß führen sollte, zielte darauf ab, die Symbiose
der bürgerlich-liberalen Kulturnation mit dem monarchischen Ge-
danken und der höfisch-aristokratischen Kultur des neuen Reiches
in eindrucksvoller Form zum Ausdruck zu bringen. Vergleichbares
fand sich auch in Literatur und Musik. in zahlreichen literarischen
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und musikal ischen Werken,  d ie aus Anlaß der  Feier  dcs Sicges i ibcr
Frankre ich und der  Cründung des Reiches entstandcn;  zu ncnnen
wären h ier  unter  anderem ein pathet isches Siegesl icd I : rnrr r ruc l  ( ie  i -
bels und ein ,,Kaisermarsch" Richard Wagners.

Während der  Zei t  des Vormärz und der  Ara der  Reichsgr i in t lung
war d ie enge Verbindung der  bürger l ichen Kul tur  mi t  der  rnt iorra-
len ldee e ine zusätz l iche Quel le  künst ler ischer  Kreat iv i t i i t  g ,cwcscn.
sowei t  und solange s ich d ie nat ionale Idee an dem lc lcr r l  t l t ' r  deut-
schen Kul turnat ion or ient ier te;  d ie zunehmende Fix icrung dcr  Na-
t ionsidee auf  den nat ionalen Machtstaat ,  wie s ie sei t  l t tT I  crnsctzte,
erwies s ich h ingegen a ls  e in Danaergeschenk.  I )enn nun sct / te  e ine
Per iode der  Sät t igung und Stagnat ion e in.  Die b i i rgcr l ic l rc  Kul tur
gr i f f  nun mi t  Vor l iebe auf  h is tor ische Sujets bzw. in  r lc l  b i l t lc r rc len
Kunst  auf  h is tor is t ische St i le lemente zurück,  um c l ic  c igcnc gcsel l -
schaf t l iche Bef indl ichkei t  zum Ausdruck zu br ingen.  l r r r  l i tcrar i -
schen Leben war es d ie real is t ische Kle inmalere i  e i r rcs Wi lhc lm
Raabe und e ines Conrad Ferdinand Meyer oder  d ie zrr r  ldy l le  nei -
genden Charakterstudien eines Gottfried Keller, welches dic Ze itge-
nossen begeister te,  um nicht  d ie v ie len Schr i l ts te l ler  rn inr lcrcn Ran-
ges wie Fel ix  Dahn zu nennen,  d ie damals ungewi ihnl ich gro lJe
Publikumserfolge errangen. Joseph Victor von Schet' l i ' l  zeichnete in
seinen h is tor ischen Romanen e ine neue,  bürger l ichc Vcrs ion des
Mit te la l ters,  das seiner  düsteren,  gewal tsamen Züge entk lc idct  war
und als Vorgeschichte der bürgerlichen Epoche gelesen wcrden
konnte.

Vergle ichbares f indet  s ich in  der  b i ldenden Kunst .  Hie r  is t  vor  a l -
lem der  ungeahnte Aufschwung der  Histor ienmalere i  zu ne nncn,  d ie
nunmehr vornehml ich d ie großen Begebenhei ten der  c leutschen Na-
t ionalgeschichte zur  Darste l lung brachte,  zumeist  in  e iner  ungemein
theatra l ischen Weise,  d ie s ich im Deta i l  e ines real is t ischen Malst i ls
von großer h is tor ischer  Genauigkei t  bediente.  Auch Adolph von
Menzel  hat te schon dergle ichen gemal t ,  doch n iemals rn i t  . jcner  pa-
thet ischen Manier ,  wie s ie je tz t  in  den Kunstakademien zur  l is thet i -
schen Norm erhoben wurde,  unter  maßgebl icher  Mi twi rkung Anton
von Werners,  der ,  dank seiner  großen Gemälde von bedeutenden
histor ischen Ereignissen,  wie der  Gründung des deutschen Reiches
im Spiegelsaal  von Versai l les oder  zahl re icher  Szenen aus dem
deutsch-französischen Krieg, in der Folge zum Hofmaler zuniichst
Wi lhelms I .  und dann insbesondere Wi lhelms l l . ,  zugle ich aber zum
vornehmsten Repräsentanten der  Ber l iner  Künst lerschal i ,  au l 's t ieg.
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In a l l  dem hat te d ie amt l iche Kul turpol i t ik  ihre Hand im Spie le;  s ie
begünstigte diese Kunstrichtung gegenüber anderen in jeder denk-
baren Hins icht .  Nicht  nur  d ie s taat l ichen Museen und d ie öf fent l i -
chen Gebäude oder die Kaiserpfalz zu Goslar wurden nun mit hi-
storischen Monumentalgemälden bzw. Freskenzyklen geschmückt,
die durchweg Sujets der nationalen, gelegentlich der regionalen Hi-
storie behandelten, sondern auch die Rathäuser, die in ihrer archi-
tektonischen Gestaltung in aller Regel gotischen, gelegentlich auch
Renaissancebauten nachempfunden waren, um auf diese Weise die
Eigenständigkeit bürgerlichen Wollens auch in der Gesellschaft des
Kaiserreichs hervorzuheben.

Am Beispiel der historischen Monumentalmalerei, dem man auch
die Denkmalkunst der Zeit zvr Seite stellen könnte, läßt sich die
weitgehende Annäherung der bürgerlichen an die höfische Kunst
im Kaiserreich besonders gut ablesen. Ihr bedeutendster Protagonist
wurde Anton von Werner, der als Direktor der preußischen Akade-
mie der  Künste und Vert rauter  Wi lhelms l l .  in  der  Folge maßgebl i -
chen Einf luß auf  d ie Entwick lung der  b i ldenden Künste gewinnen
sollte. Er wurde zum gefeiertsten Hofmaler der Epoche; seine
Werke waren bis ins kleinste Detail sorgflält ig wirklichkeitsgetreu
gehalten, um die Theatralik der dargestellten Sujets dem Publikum
um so wirksamer und überzeugender nahezubringen. Jedoch ließen
nicht  nur  Wi lhelm I I .  und d ie Hochar is tokrat ie ,  sondern auch d ie
Spitzen des Bürgertums Anton von Werner für sich arbeiten. Der
bekannte Ber l iner  Zei tungsver leger  Rudol f  Mosse zum Beispie l  l ieß
sich 1899 von Werner auf  e inem Wandgemälde verewigen,  auf  dem
die Familie Mosse in historischen Gewändern des Quattrocento bei
einem großen Festmahl f igurierter'). Ein weiteres Beispiel bildet der
große Freskenzyklus, den Werner 1872-74 für das (heute zerstörte)
Palais Pringsheim, Wilhelmstr. 67, fertigterz).

Bei Werner erreichte jene Kombination von historistischer Gesin-
nung und e inem kurzatmigen Real ismus in den St i lmi t te ln,  wie s ie

") Siehe jetzt ,,Anton von Werner". Geschichte in Bildern. Katalog zur Aus-
stellung des Deutschen Historischen Museums und des Berlin-Museums,
hrsg. v. Dominik Bortmann (Berlin 1993) 129.
'') Ebd. l27ff. Siehe dazu auch Hanno Walter Kruft, Alfred Pringsheim,
Hans Thoma, Thomas Mann (Abhandlungen der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften, Philosophisch-Historische Klasse NF 107, München 1993).
Übrigens war Katja Mann, die Frau Thomas Manns, eine geborene Prings-
he im .
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lür die ersten Jahrzehnte nach 187 I typisch war, verbr.rnden rnit l le-
geis terung für  d ie nat ional -deutsche Geschichte,  e ine extreme Aus-
prägung.  Aber es wäre ver fehl t ,  d ie Gemeinsamkei ten zu verkennen,
die Werner mit den anderen großbürgerlichen ,,Malerf 'ürsten" und
Bi ldhauern der  späten Bismarckzei t  und des Wi lhelmin ismus,  etwa
Franz Lenbach, Friedrich August von Kaulbach oder Reinhold Be-
gas,  verband.  Sie a l le  huld igten der  g le ichen monumentalen Manier ,
gleichviel ob es sich um historische oder um allegorische Themata
oder repräsentative Portraits bedeutender Persönlichkeiten handelte.
Und sie fühlten sich den klassischen Grundsätzen des bürgerlichen
Kunstwol lens der  Zei t  sämt l ich eng verbunden ;  n icht  radikale I  nno-
vat ion,  sondern Festhal ten an dem Grundpr inz ip,  dau d ie Kunst  vor
a l lem , ,das Edle,  Wahre und Gute"  zum Gegenstand habe,  war ihre
Maxime.  Wi lhelm von Kaulbach hat te d ie,  wie er  vermeinte,  erneute
Blüte des Kunstlebens im Kaiserreich auf ,,die Pflege der Kunst um
ihrer  se lbst ,  der  Schönhei t  wi l len"  zurückgeführ t :  , ,denn nur ,  wenn in
ihr das Ideale Gestalt annimmt, kann sie zum Vorbilde für das Leben
werden [ . . . ] " ' t ) .  Dieser  Maxime verschr ieb s ich auch d ie nachfo l -
gende Generat ion bürger l icher  Künst ler  uneingeschränkt .  Selbst  d ie
Werke etwa e ines Wi lhelm Trübner oder  e ines Wi lhelm Leib l ,  d ie
s ich vorwiegend Themen der  a l l täg l ichen Lebenswel t  zuwandtcn und
demnach n icht  in  g le ichem Maße pathet ische Aussagen und theatra l i -
sche Wirkungen anstrebten, f ielen nicht aus dem Raster dieses bür-
ger l ichen Kunstgeschmacks heraus.  Nicht  zufä l l ig  boten s ich t -e ib ls
Objekte zumeist in sonntäglicher Tracht oder in einem festl ichen Am-
biente dar .  Es war e igent l ich nur  Arnold Böckl in ,  der  e ine Sonderste l -
lung e innahm, wei l  das Postu lat  der  Or ient ierung des Künst lers an
der Natur ,  das inzwischen zu e inem Dogma geworden war,  ihm
nichts bedeutete. Seine ausdrucksstarken Phantasmagorien griffen
zwar weithin auf antike Vorbilder zurück, drückten aher in freier
Neugestaltung, die zugleich romantische Motive aulnahm. starke
ursprüngliche Empfi ndungen aus.

Auch im literarischen Leben der Gründerära herrschtc gleicher-
maßen, ,unverkennbare Ermüdung" 'o) .  E igent l ich nur  Theodor
Fontane fiel mit seinen meisterhaften Schilderunsen der Lebensfor-

' r )  Zit .  bei Ekkehart Mai. Die Düsseldorfer Malerschule und die Malerei des
19. Jahrhunderts, in' .  W. von Kalnein (Hrsg.),  Die Düsseldorfer Malerschule
(Düsseldorf 1979) 35.
'o\ Ernst Alker.Die deutsche Literatur im 19. Jahrhundert.  l t l .32 - l9l4 (Stutt-
gart l98l) 446.
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men der preußischen Aristokratie des 18. und frühen 19. Jahrhun-
derts aus dem Rahmen des Üblichen herausr5); er l ieß freil ich kei-
nen Zweifel darüber aufkommen, daß die patriarchalische Lebens-
welt der großen Gutshäuser der Vergangenheit angehöre, ohne sich
deshalb mit der bürgerlichen Sicht der Dinge anfreunden zu kön-
nen. lm Gegenteil, er verurteilte ,,den Bourgeoiston" und die mate-
rialistische Gesinnung des Besitzbürgertums in noch ungleich schär-
ferer Weise als die nach seiner Ansicht degenerierte Hocharistokra-
tie seiner eigenen Zeit '61. Die Zwiespältigkeit der gesellschaftl ichen
Haltung Fontanes verweist darauf, daß das bürgerliche kulturelle
System, obschon es in der deutschen Gesellschaft eine hegemoniale
Stellung einnahm und weder von der Arbeiterkultur noch von seiten
des katholischen Milieus ernstl iche Konkurrenz zu fürchten hatte,
einem sti l len Erstarrungsprozeß anheimgefallen war.

Die ursprünglich ausgeprägt vorhandenen emanzipatorischen
Elemente des bürgerlichen Kulturbegriffs waren im Zuge der fort-
schreitenden Anpassung an den nationalen Machtstaat und an die
höfischen Kulturideale weithin verloren gegangen; die Kunst der
großbürgerlichen Malerfürsten und Bildhauer war gleichsam ein
Spiegelbild der Tatsache, daß das Gros des bürgerlichen Liberalis-
mus nunmehr seinen Frieden mit dem bestehenden System gemacht
hatte und in erster Linie an der Erhaltung des polit ischen und ge-
sellschaftl ichen Status quo interessiert war. Die zunehmend aufwen-
digere Ausstattung der Bürgerhäuser mit historistischen Stilelemen-
ten, vornehmlich der Renaissance, die Jakob Burckhardt als die
Epoche des Aufstiegs des individualistischen Bürgertums beschrie-
ben hatte, späterhin nicht selten auch solchen des Barock, obschon
letzterer Sti l vornehmlich bei offiziösen Bauwerken zur Anwendung
kam, war ein weiteres Indiz für den Wandel der Dinge. Der Rück-
griff auf historistische Versatzstücke, über deren formalen ästheti-
schen Rang kein Zweifel bestand, stellte gleichsam eine symbolische
Garantie für die herausgehobene soziale Stellung der bürgerlichen
Bauherren dar. Schon die Zeitgenossen klagten über diese Entwick-
lung: ,,Wir sind in der wahren Kunst zurückgegangen und haben
uns statt dessen eine zweifelhafte Größe im Virtuosenthum, in der
Technik zu e igen gemacht .  [ . . . ]  unsere Kunst  [ . . . ]  d ient  der  re inen
Schönheit nicht mehr, sondern dem Geist einer materiellen Zeit,
' t) Vgl. jetzt Peter Paret, Kunst als Geschichte. Kultur und Polit ik von Men-
zel  b is  Fontane (München 1993) 2 l0f f .
'olYgl. Theodor Fontone, Briefe in zwei Bänden, Bd. 2 (Berlin 1980) 120.
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dem ungebi ldeten Geschmack des großen Publ ikums." ' ' )  Für  d iese
Periode der kulturellen Entwicklung im Deutschen Reich ist das bit-
tere Wort Friedrich Nietzsches nicht gänzlich unzutreffend: ,,Die
Deutschen, die Verzögerer par excellence, sind heute das zurückge-
bl iebenste Kul turvolk  Europas." r8)

ln der Folge kam es dann jedoch zu einer schrittweisen Revolu-
t ion ierung der  herrschenden künst ler ischen und l i terar ischen Nor-
men und Ideale,  und,  in  Verbindung damit ,  zu e iner  Abwendung
von der vorwaltenden Tendenz zu historistischen Rückgriffen auf
beliebige Bestandteile früherer Sti lepochen, wie es namentlich in
der Architektur, aber auch in der Literatur und der bildenden Kunst
gang und gäbe war.

Den Auftakt bildete die Herausforderung des Naturalismus an die
literarischen Traditionen der Epoche. Die ,,Freie l iterarische Ver-
e in igung" in  Ber l in ,  d ie Keimzel le  des Natura l ismus,  deren füh-
rende Köpfe d ie Brüder Heinr ich und Jul ius Hart  waren,  gab be-
re i ts  im Jahre 1884 d ie Parole aus,  daß d ie L i teratur , , ihrem Wesen,
ihrem Gehal te nach e ine moderne sein"  so l le ,  und n icht  d ie Ant ike,
sondern d ie , ,Moderne" ihr  , ,höchstes Kunst ideal"  se i " ' ) .  Der  Natu-
ralismus wollte nicht länger idealisierte Welten, sondern die Wirk-
l ichkei t  in  ihrer  ganzen Fül le ,  e inschl ießl ich ihrer  häßl ichen,  an und
für sich abstoßenden Zige, zur Darstellung bringen. Der unaus-
ble ib l iche Konf l ik t  mi t  den herrschenden konvent ionel len Kunst-
auf fassungen wurde in der  Folge vor  a l lem auf  der  Bühne ausgetra-
gen. Die Gegner des naturalistischen Dramas konnten dabei an-
fangs auf die entschiedene Unterstützung der preußischen Staatsbe-
hörden und insbesondere Wi lhelms I l .  se lbst  zählen.  Dieser  Kon-
fl ikt erreichte einen ersten Höhepunkt im Jahre 1892, ausgelöst
durch das Verbot der öffentl ichen Aufführung des sozialkrit ischen
Dramas von Gerhar t  Hauptmann , ,Die Weber" ,  das aulCeheiß des
Kaisers erfolgt war, der eine derartige ,,Rinnsteinkunst", durch die
nur die Begehrlichkeit der Arbeiterschaft geweckt würde, demon-

t ' )  Walther Schulte von Bühl, Reflexionen über die deutsche Malerei der Ge-
genwart, 1881, I ,  zi t .bei Wolfgang Freiherr von Li)hney.ten, Der Einf luß der
Reichsgründung auf Kunst und Kunstgeschmack, in: Zeitschri f t  für Reli-
gions- und Geistesgeschichte l2 (1960) 37.
16) Der Fal l  Wagner. Kri t ische Gesamtausgabe, hrsg. v. Giorgio Coll i  und
Mazzino Montinari ,6. Abt.,  Bd. 3 (Berl in 1969) 3,s.
tn) Jürgen Schutte und Peter Sprengel (Hrsg.), Die Berliner Moderne 1885-
l9 l4  (S tu t tgar t  1987)  186f .
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st rat iv  mißbi l l ig te.  Al lerd ings konnte s ich d ie of f iz iöse Kul turpol i t ik
mi t  ihren Versuchen,  d ie Ausbrei tung des natura l is t ischen Theaters
zu verh indern.  am Ende n icht  durchsetzen,  zumal  ihr  der  deutsche
Föderal ismus dabei  e inen Str ich durch d ie Rechnung machte.  Denn
in den süddeutschen Monarchien war man nicht bereit, der rigiden
preußischen Kul turpol i t ik  unbesehen Folge zu le is ten;  im Gegen-
te i l ,  h ier  bestand v ie l fach d ie Absicht ,  durch Förderung der  moder-
nen Tendenzen in Kunst  und L i teratur  wieder Anschlu[J an d ie pol i -
t ische und gesel lschaf t l iche Entwick lung zu gewinnen.

An dem zweiten großen Konflikt, nämlich der Lossagung der sog.
Ber l iner  , ,Secession"  von dem . ,Verein Ber l iner  Künst ler"  im Jahre
1898,  war der  Kaiser  nur  ind i rekt  bete i l ig t ,  aber  a ls  Schutzherr  für
Anton von Werner stand er unübersehbar für die breitere Öffent-
l ichkei t  auf  se i ten der  Tradi t ional is ten.  Vorausgegangen war e lne
von Anton von Werner veransta l tete . .Große lnternat ionale Kunst-
ausste l lung",  d ie am l .  Mai  189 I  von Wi lhelm l l .  persönl ich unter
militärischem Gepränge eröffnet worden war. Hier schon hatte
Werner d ie t radi t ionel len Kunstr ichtungen zum Nachte i l  der  Im-
pressionis ten e insei t ig  begünst igt  und unter  anderem die von e iner
offiziellen norwegischen Delegation benannten Werke zugunsten
von e iner  Reihe von konvent ionel len norwegischen Künst lern zu-
rückgewiesen,  mi t  dem Resul tat ,  daß s ich d ie Norweger ganz zv-
rückgezogen hatten. Vermutlich als Ausgleich für diese Schlappe
hat te man im darauf fo lgenden Jahr  e ine Ausste l lung von Werken
Edvard Munchs veransta l tet .  Diese löste dann aber im t radi t ionel^
len Künst lermi l ieu Ber l ins e inen Skandal  aus und wurde auf  per-
sönl iches Betre iben Anton von Werners h in bere i ts  nach wenigen
Tagen geschlossen2('). Dieser - wie sich herausstellen sollte - vor-
e i l ige Tr iumph der  Tradi t ional is ten,  der  auf  Ber l in  beschränkt  b l ieb,
wei l  Munchs Werke sogle ich von e inem Galer is ten in  Düsseldor f
ausgeste l l t  wurden und wenig später  sogar im Equi table-Palast  in
Ber l in  zu sehen waren,  führ te zur  Abspal tung der  Gruppe der  , ,E l f  

'

vom . .Verein Ber l iner  Künst ler" .  Nach wei teren Konf l ik ten d ieser
Cruppe mi t  Werner ,  d ie 1898 in der  Zurückweisung wicht iger
Werke der  Modernen für  d ie a l l jähr l iche of f iz ie l le  Ber l iner  Kunst-
ausste l lung g ipfe l ten,  g ing dann d ie sog.  Ber l iner  , ,Secession"  her-
vor .  d ie sogle ich mi t  e inem eigenen Ausste l lungsprogramm hervor-
'n1Ygl .  Reinhold Hel ler ,  Anton von Werner,  der Fal l  Munch und die Mo-
derne im Ber l in der l890er Jahre,  in:  Anton von Werner.  Kat .  Ausst .  Ber l in
1991 .  ( s .  Anm.  I  l )  l 0 l  f f .



t 8

trat, die offiziösen Ausstellungen des ,,Vereins Berliner Künstler"
nunmehr a ls  , ,Totenkammern" verhöhnend.  Damit  war d ie hegemo-
niale Stellung der traditionalistischen bürgerlichen Malerei in
Deutschland zerbrochen.

Im Anfang wurden die Ausstellungen der Berliner Secession, ob-
schon sie eigentlich eine eher zahme Variante des Impressionismus
repräsentierten, von der Kunstkrit ik Eanz überwiegend als

,,Schmutz- und Schlamasselkunst" verworfen und auch von der
amtlichen preußischen Kulturpolit ik bei den Ankäufen für die staat-
l ichen Museen benachteil igt. Aber bald gelang ihr der Durchbruch,
und um die Jahrhundertwende begann es in der Berliner Gesell-
schaft Mode zu werden, die jährlichen Ausstellungen der Secession
zu besuchen2'). Es war ein signifikantes Ereignis, daß sich selbst der
Reichskanzler Fürst Hohenlohe-Schil l ingsfürst ungeachtet der miß-
bil l igenden Haltung des Kaisers bereits kurz nach der Eröffnung
der ersten Ausstellung der Secession im Mai | 899 in einem eigens
dafür neu errichteten Ausstellungspavil lon in der Kantstraße dort
sehen ließ.

Die offizielle preußische Kulturpolit ik, die in erheblichem Maße
von Anton von Werner und dem Kaiser persönlich beeinflußt
wurde, stand der Moderne freil ich weiterhin mit entschiedener Ab-
lehnung gegenüber. Anläßlich der Einweihung der Siegesallee im
Jahre l90l erklärte sich der Kaiser einmal mehr als Verteidiger der
überkommenen,  vorgebl ich den, ,k lass ischen" Kunst idealen ent-
sprechenden Kunstauffassung gegen die Vorkämpfer moderner
Kunstrichtungen, die zugleich die Anregungen der internationalen
Kunstszene, insbesondere des französischen Impressionismus und
des Fauvismus, für die deutsche Kunst fruchtbar machen wollten:

,,Noch ist die Bildhauerei zum größten Teil rein geblieben von den
sogenannten modernen Strömungen und Richtungen, noch steht sie
hoch und hehr da -  erhal ten Sie s ie so [ . . . ] .  Wer s ich [ . . . ]  von dem
Gesetz der Schönheit und dem Cefühl für Asthetik und Harmonie,
die jedes Menschen Brust fühlt, [...] loslöst, der versündigt sich an
den Urquellen der Kunst."22)

Die Ablehnung der künstlerischen Moderne durch die preußische

2t)  Peter  Paret ,  Die Ber l iner Secession.  Moderne Kunst  und ihre Feinde im
kaiser l ichen Deutschland (Ber l in l98l)  I  l9 f f .
22) Die Reden Kaiser Wi lhelms l l . ,  hrsg.  v.  Johsnn Penzler ,  Bd.  3 (Leipzig

1907) 69.
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Kul turpol i t ik ,  h inter  der  n icht  zum ger ingsten Tei l  Wi lhelm l l .  und
sein Günstling von Werner standen und die ihren Niederschlag
auch in der Ankaufspolit ik der staatl ichen Museen fand, dürfte an-
fänglich weitgehend mit den Ansichten der Mehrheit der bürgerli-
chen Schichten übereingegangen sein. Doch geriet die preußische
Kul turpol i t ik ,  auf  d ie Wi lhelm I I .  nach wie vor  persönl ich unmit te l -
bar einzuwirken bemüht war, gleichwohl nach und nach ins kultu-
relle Abseits. Die einseitige Begünstigung der Traditionalisten durch
die preußische Kunstpolit ik geriet immer stärker in das Schußfeld
öffentl icher Krit ik. 1904 kam es wegen der Benachteil igung der Se-
cessionisten bei der Zusammenstellung des deutschen Beitrags für
den International Congress of the Arts and Science in St. Louis, bei
welcher Anton von Werner und indirekt auch Wilhelm II. persön-
lich ihre Hand im Spiele gehabt hatten, zu einem offenen Konflikt.
Die nahezu einhell ige Krit ik in der Presse und schließlich auch im
Reichstag an dem autokratischen Stil, in dem die Auswahl der
Werke für den deutschen Beitrag zur Weltausstellung durch Anton
von Werner und die zuständigen staatl ichen Instanzen, in diesem
Falle das Reichsamt des Innern, vorgenommen worden war, führte
zu einem Debakel für die beteil igten Behörden und für den Monar-
chen selbst2r). Aber erst die Auswirkungen der Daily-Telegraph-Af-
färe auf die kaiserliche Position setzten der persönlichen Kunstpoli-
t ik  Wi lhelms I I .  und seines Paladins Anton von Werner deut l iche
Grenzen, wenn auch nicht ein definit ives Ende. Auf die Dauer
konnte der Siegeszug der Moderne durch behördliche Vorgaben al-
lerdings ohnehin nicht aufgehalten werden, zumal die Leiter der
staatl ichen Museen, wie Hugo von Tschudi, der Direktor der Natio-
nalgalerie, der sich in der Folge allerdings mit dem Monarchen
überwarf und schließlich nach München überwechselte, der ,,öden
Parademalerei" müde waren und Werke der Moderne, teilweise mit
Unterstützung privater Mäzene, zu sammeln begannen.

Insgesamt beobachten wir um die Jahrhundertwende eine enorme
Diversif ikation der Richtungen und Tendenzen innerhalb des kultu-
rellen Lebens im Kaiserreich, und man hat mit einigem Recht von
bürgerlichen Teilkulturen gesprochen, die nun den Platz der ehe-

'?r)Ygl. Werner Doede, Die Berliner Secession. Berlin als Zentrum der deut-
schen Kunst von der Jahrhundertwende bis zum Ersten Weltkrieg (Frank-
lurt, Berlin, Wien 1977) 9ff.;ferner Peter Paret, Die Berliner Secession. Mo-
derne Kunst und ihre Feinde im kaiserlichen Deutschland (Berlin I98l)
8l ff.
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mals e inem einhei t l ichen Kanon ästhet ischer  Postu late gehorchen-
den bürgerlichen Kultur eingenommen hatten2a). Jedoch bewegten
sich d iese,  v ie l le icht  mi t  Ausnahme des Jugendst i ls ,  der  s ich a ls  Her-
ausforderer des bisherigen künstlerischen Betriebs durch eine junge
Generation betrachtete, aber deshalb eigentlich nur ephemeren
Charakter  er langte,  durchaus noch innerhalb der  Normen des bür-
gerlichen Kulturbegriffs, insofern als sie mit ästhetischen Mitteln
Wirk l ichkei t  zu gesta l ten bestrebt  waren,  wenn s ie auch,  wie d ie Im-
pressionis ten,  n icht  mehr länger empir ische Objekte,  sondern d ie
unterschiedl ichen Weisen ihrer  v isuel len Wahrnehmune darzuste l -
len versprachen.

Dennoch wurden diese Kunstrichtungen ungeachtet ihrer mode-
raten Moderni tät  in  bre i ten Tei len des kunst-  und l i teratur in teres-
sierten Publikums weiterhin entschieden abgelehnt. Vielen der Zeit-
genossen hat te Wi lhelm I I .  in  se iner  Rede anläßl ich der  Einweihung
der ,,Siegesallee" so recht nach dem Herzen gesprochen, wenn wir
den , ,Grenzboten" Glauben schenken können.  d ie damals schr ie-
ben:  . , ln  d iesem Hexensabbath [der  Moderne]  tönt  je tz t  k lar  und
scharf die Rede des Kaisers, wie ein Trompetensignal, das die sam-
meln sol l ,  d ie noch mi t  k laren Augen gegen den Unsinn kämpfen,
damit  s ie e inen festen Damm gegen d ie Schlammflut  b i lden,  d ie a l -
les gesunde Kul tur leben zu erst icken droht . "25)

Hier  wäre in  erster  L in ie an d ie Bemühungen zu denken,  unter
Rückgriff auf die altdeutsche Kunst, insbesondere Albrecht Dürer,
, ,des Al lerdeutschesten in  der  Kunst"2o) ,  und unter  Wiederanknüp-
fen insbesondere an Arnold Böckl in  und Hans Thoma einer  neuen
,,deutschen" Kunst zum Durchbruch zu verhelfen, die sich von der
Überfremdung durch ausländische, insbesondere französische Ein-
flüsse freihalten sollte. Im Hintergrund standen dabei nicht zuletzt
d ie volkspädagogischen Postu late des sog. , ,Rembrandtdeutschen",
der den Deutschen den Weg zurück zu einer ursprünglicheren.
volks- und bodenverbundenen Kunst hatte weisen wollen. Bestre-
bungen,  d ie damals e inen großen,  keineswegs nur  negat iven.  Ein-
f luß auf  d ie kunst in teressier te deutsche Öffent l ichkei t  hat ten und

2o) Siehe Birgit  Kulhü|, Bürgerl iche Selbstbehauptung im Spiegel der Kunst.
Untersuchungen zur  Ku l tu rpub l iz is t i k  der  Rundschauze i tschr i f ten  im Ka i -
ser re ich  (1871-1914)  (Bochum 1990)  2461.
'z5) Die Crenzboten 6l (1902) 550ff.
26) Gerhard Kratzsch, Kunstwart und Dürerbund. Ein Beitrag zur Geschichte
der Gebildeten im Zeitalter des lmperial ismus (Gött ingen 1969) 242.
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der zeitgenössischen Kunsterziehungsbewegung erheblichen Auf-
t r ieb ver l iehen.

Wirksamste Propagatoren dieser Tendenzen waren der ,,Dürer-
bund" und seine über lange Jahre von Ferdinand Avenar ius heraus-
gegebene Halbmonatsschr i f t  , ,Der  Kunstwart" ,  obschon s ich,  wie
hinzugefügt werden möge, die zeitgenössischen Auseinandersetzun-
gen über das ganze Spektrum der  damals re ich aus dem Boden schie-
ßenden Kunst- und Literaturzeitschriften erstreckten2T). Der,,Kunst-
wart" propagierte eine neue ästhetische und damit zugleich, wie er
meinte,  e ine neue , ,eth ische Kul tur" ,  d ie über  d ie b isher ige bürger l i -
che Kultur, der man eine gewisse Verflachung nicht bestritt, hinaus-
führen.  und a l les.  was in der  in ternat ionalen Kunst  . .echt"  und dem-
gemäß auch ,,deutsch" sei, aufgreilen und fortentwickeln werde.

,,Reaktionäre sind wir nicht", so schrieb Adolf Bartels, der durch sein
entschiedenes Eint reten für  e ine deutschtümelnde Heimatkunst  be-
kannt  war,  l90 l  im , ,Kunstwart" ,  . ,aber  wir  l ieben unser  a l tes
Deutschland und arbeiten an einem neuen, das injedem Sinne größer
und in keinem eine Verkümmerung des Guten im Al ten is t .  Da wissen
wir  uns n icht  b loß mi t  Bismarck und Tre i tschke,  sondern auch mi t  Ri -
chard Wagner,  Hebbel  und Wi lhelm Raabe vol lkommen eins.  Das
Bourgeois-Deutschland von I  860 b is  1900,  das a l le  fünf  verkannt  hat ,
hal ten wir  für  e ine Episode und wei ter  n ichts."28)  Diese etwas krause
Zusammenste l lung großer Namen verrät  e in Denken,  dem imper ia l i -
stische und deutschnationale Züge nicht fernlagen und das, obschon
auf  bürger l ichem Boden stehend,  doch über d ie, ,bürger l iche Kul tur"
im engeren Sinne h inausgehen wol l te .  Im übr igen t r i t t  h ier  e ine ty-
pisch ,,neudeutsche" Theatralik zutage, die freil ich einen harten
Kern hat te,  näml ich das Bestreben,  in  e iner  im e inzelnen zwar ek lek-
t ischen Weise a l le  jene Künst ler  und Kunstr ichtungen zusammenzu-
führen,  aus denen s ich dann e ine , ,deutschere" ,  von der  Kunst  ande-
rer Nationen klar geschiedene Kunst werde schmieden lassen, die
deutsche Inner l ichkei t  und Sinn für  Monumental i tä t  und nat ionale
Größe g le ichermaßen repräsent iere.

Den Höhepunkt dieser Bestrebungen markierten die Vorlesungen

?')Ygl. Kulho/f Bürgerliche Selbstbehauptung, T3ff.; Hans-Ullrich Syndram,
Kulturpublizistik und nationales Selbstverständnis. Untersuchungen zur
Kunst- und Kulturpolit ik in den Rundschauzeitschrilten des deutschen Kai-
serre ichs (1871-1914) (Kunst  und Kul tur  im deutschen Kaiserre ich 9,  Ber l in
r 989).
2E\ Kralzsch,  Kunstwart  und Dürerbund. 234.
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des Heidelberger Kunsthistorikers Henry Thode aus dem Jahre
1905,  d ie ihrersei ts  durch e ine polemische At tacke Jul ius Meier-
Graefes gegen den immer weiter um sich greifenden ll i icklinkult,
der  e ine produkt ive Wei terentwick lung der  deutschen Kunst  zu er-
sticken drohe, provoziert worden waren"). Thode wandte sich in
seinen Vorlesungen mit ätzender Schärfe gegen die modernen Rich-
tungen innerhalb des deutschen Kunst lebens,  vor  a l lem den lmpres-
s ionismus.  Diese g ipfe l ten in  e iner  Apotheose des Werks von Ar-
nold Böckl in  und insbesondere von Hans Thoma. In deren Werken
komme die Kraft und die einfache Größe des deutschen Volkes zum
Ausdruck,  während der  Impressionismus dem , ,deutschen Wesen"
nicht ,,anstehe"'o). Thode schloß seine Heidelberger Vorlesungen,
die sogleich veröflfentl icht wurden. mit einem leidenschaltl ichen
Plädoyer für  e ine neue deutsche Malere i .  unter  Zurückweisung a l ler
modernis t ischen Strömungen,  insbesondere der  Secessionis ten.
, , [ . . . ]  weg mi t  a l lem Impressionismus,  Symbol isnrus und St i l ismus

[ . . . ]  Weg mi t  dem Suchen nach Neuem, Auf fa l lendem [ . . . ]  Zurück
zur  unvoreingenommenen,  l iebend h ingebenden l le t rachtung der
Natur ,  zur  inn igen Wertschätzung a l l  ihrer  Einzelerscheinungen,
zum Nachfühlen der  in  ihr  wal tenden Kräf te [ . . . ]  Zurück zu der  zar-
ten Scheu s i t t l ichen Empf indens,  zu der  e inen keuscherr  Sinnl ich-
kei t ,  welche der  Quel l  a l ler  künst ler ischen Inspi rat ion." r ' )

Die Anziehungskraft dieser spätbürgerlich-neudeutschen Tenden-
zen auf die deutsche Bildungsschicht war nicht gering. Maler wie
Max Klinger, der realistische Darstellungsweise und symbolische
Ausdruckskraft in einer altdeutschen Vorbildern errtsprechenden
Weise mi te inander verband und dabei  in  v ie ler  Hins icht  an Böckl in
anknüpfte, oder Franz von Stuck, der in der Nachlblge des Jugend-
sti ls Werke von ausdrucksstarker Symbolik schuf. kamen diesen
Tendenzen in besonderem Maße entgegen. Die Nähe dieser Künst-
ler  zum großbürger l ichen Mi l ieu um die Jahrhundertwende is t  n icht
zu übersehen, weder in ihrem persönlichen Lebenssti l noch in ihrem

2n1 Jul ius Meier-Graefe, Der Fal l  Böckl in und die Lehre von den Einheiten
(München 1905); vgl.  auch ders., Die Entwicklungsgeschichte der modernen
Kunst: Ein Beitrag zur modernen Asthetik (Stuttgart I904).
to1 Henry Thode, Böcklin und Thoma. Acht Vorträge über neudeutsche Ma-
lerei (Heidelberg 1905) 108, l37ff. ,  168: , ,Das ist große, dafJ ist deutsche
Kunst - da ist al les und in der Fül le der Kraft vorhanden: starker Cefühls-
ausdruck, Universal ismus, Naturtreue und lebendigste Phantasie."
t ' )  Ebd.  176.
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geistigen Umfeld. So war Karl Lamprecht, der damals auf historio-
graphischem Felde zum Sprecher des neuen kommerziellen Bürger-
tums avancierte, auch wenn dies von seinen Fachkollegen dann
nicht honoriert wurde, eng mit Klinger befreundetsz). Und nicht
ganz zufäll ig erwarb Max Weber, der sich selbst ,,als einen ziemlich
reinen Bourgeois" bezeichnete, 1894 eine größere Zahl von Radie-
rungen Max Klingers, die damals weithin als das Kühnste und Mo-
dernste galten, welches sich ein bürgerlicher Gelehrter in sein
Wohnzimmer hängen konnterr); allerdings verkaufte Max Weber
diese dann 1905 wieder mit der nicht uninteressanten Bemerkung,
daß die Blätter ihre Schuldigkeit getan hätten und der intellektuelle
Einfluß Klingers sich erschöpft habe3o).

Das hier geschilderte Ensemble von künstlerischen und literari-
schen Richtungen, die sich in den ersten Jahrzehnten der Wilhelmi-
nischen Epoche ausbildeten, neben und vielfach verschränkt mit ei-
ner zunehmend dem Nationalstaat zugewandten und im übrigen
mit historistischen Stilelementen freigebig umgehenden offiziösen
Kunst, war mit den klassischen bürgerlichen Kulturidealen und der
bürgerlichen Bildungstradition nach wie vor eng verschränkt. Die
Bezüge in den Werken Klingers zu herausragenden Persönlichkei-
ten der bürgerlichen Kultur, man denke z. B. an seine Denkmäler
Beethovens, Wagners und Nietzsches, sind herausragende Beispiele
dafür. Gleiches gilt etwa für Thomas Manns sich in der neueren
deutschen Geistesgeschichte frei bewegende Romane sowie insbe-
sondere seine allerdings erst ein Jahrzehnt später entstandenen ,,Be-
trachtungen eines Unpolit ischen".

Die Überzeugung, daß ästhetische und materielle Kultur eigent-
l ich nur zwei Seiten der gleichen Sache seien und die letztere die er-
stere bedinge, war durchaus noch vorherrschend, obschon mit der
Nietzsche-Renaissance der l890er Jahre eine gegenläufige Tendenz
spürbar wurde, die das kulturelle und geistige Leben zunehmend in
eine schroffe Entgegensetzung zur bestehenden materiellen Kultur
bürgerlich-kapitalistischen Zuschnitts drängte. Es war Thomas

r'?) lch verdanke diesen Hinweis der Urenkelin Lamprechts, Frau Anita
Niedner, in deren Besitz sich unter anderem eine ganze Zzhl von Briefen
Lamprechts an Kl inger und umgekehrt befindet.
tr7 Marianne Weber,Max Weber. Ein Lebensbild (Tübingen r1984)213,215.
'o) Weber, Max Weber. Ein Lebensbild,362 es heißt dort: , , . . .man l iebt sie
noch, hat sie nun aber völ l ig in sich aufgenommen." Siehe ierner Max We-
ber-Gesamtausgabe, Bd. l l l ,z5, Brief vom 16. März 1906, 52.
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Mann selbst ,  der  nunmehr unter  dem Einf lu l3 Schopcr thauers und
Nietzsches den b is lang für  se lbstverständl ich gehal tcncn cngcrr  Zu-
sammenhang von bürger l icher  Lebenslührung und h i i rger l icher
Kul tur  in  Frage ste l l te .  In  den, ,Buddenbrocks"  unr l  i r r  se incn l ' rü-
hen Novel len beschr ieb er  d ie Sphäre der  bürger l ichen L.ebensl 'üh-
rung und d ie Sphäre des Künst lers a ls  unvereinbare ( iegenwel ten,

und ebenso kam erzu dem Ergebnis.  daß der  Künst ler  und der  Pol i -
t iker  n ichts,  aber  auch gar  n ichts mi te inander genrein hr i t ten.  Veral l -
gemeinernd gesagt ,  h ier  wurde d ie b is lang noch bestehende Sym-
biose von bürger l ich- l ibera ler  Pol i t ik  und bürger l iche r  Kul tur  aulge-
kündigt ,  ohne daß es dazu noch e ines formalen Aktcs bedurf t  hät te.
Zurück b l ieb nur  das,  a l lerd ings emphat ische,  Bekenntn is  zu e iner
deutschen Nat ionalkul tur  von unverwechselbarer  [ : igenart ,  d ie s ich
von jener  anderer  Nat ionen maßgebt ich unterscheide.

Die l i terar ische und künst ler ische Avantgarde.  d ie '  s ich,  a l ler  of f i -
ziösen und gesellschaftl ichen Widerstände zum Trotz, im ersten
Jahrzehnt  des 20.  Jahrhunderts  im öf fent l ichen Kul turbetr ieb immer
stärker  durchsetzte,  g ing in  a l l  d iesen Punkten noch erhebl ich wei-
ter .  S ie vol lzog e inen radikalen Bruch mi t  den b isher  herrschenden
Auf fassungen über Kunst ,  L i teratur  und Kul tur  in  der  modernen
Gesel lschaf t .  Auch d ie Kunst  der  Secessionis ten gal t  ihr  wenig mehr
als  e ine Var iante des bürger l ichen Kunstbegr i f l 's ,  a ls  e ine ster i le  zu-
mal .  Nach ihrem Verständnis bestand das Zie l  des Kunstwerks
nicht  länger dar in,  best immte Aspekte der  Wirk l ichkei t  bzw. der
Natur  mi t  ästhet ischen Mi t te ln darzuste l len und gegebenenla l ls  mi t
Hi l f 'e  e iner  symbol ischen Formensprache zu deuten,  sondern v ie l -
mehr,  nach e inem Worte von Franz Marc,  , ,durch ihre Arbei t  ihrer
Zei t  Symbole zu schaf fen,  d ie auf  d ie Al täre der  kommenden Rel i -
gion gehören und hinter denen der technische Erzeuger verschwin-
det" r5) .  Nicht  d ie Reprodukt ion und Deutung der  vor f ind l ichen
Wirk l ichkei t  mi t  l i terar ischen oder ästhet ischen Mi t te ln.  sondern
die Entdeckung a l ternat iver ,  wenn auch nur  imaginärer ,  Lebenswel-
ten wurde nunmehr zur  Aufgabe des Künst lers bzw. des Schr i f ts te l -
lers erhoben.  Max Weber hat  d iese neuen Zie lsetzungen der  Kunst
der  Avantgarde l9 l7 mi t  unübert ref f l icher  Prägnanz beschr ieben:
. .Die Kunst  konst i tu ier t  s ich nun a ls  e in Kosmos immer bewußter
er faßter  se lbständieer  Eieenwerte.  Sie übernimmt d ie Funkt ion e i -

15) Der Bfaue Reiter, hrsg. v. Wassil.v Kandinsky und Fran: Maru'. Neuaus-
gabe  von  K laus  Lankhe i i (München '81990 )  31 .
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ner [ . . . ]  innerwel t l ichen Er lösung:  vom Al l tag und,  vor  a l lem, auch
von dem zunehmenden Druck des theoretischen und praktischen
Rationalismus", man darf erläuternd hinzufügen, der industriellen
Lebensweltr6). Sie wurde zu einem Zaubergarten möglicher Gegen-
welten zur bürgerlich-industriellen Gesellschaft und damit zugleich
eine Angelegenhei t  ausschl ießl ich für  d ie in te l lektuel len El i ten.
Gle ichwohl  fanden s ich nun re ich l ich bürger l iche Mäzene,  um eben
diese postbürgerlichen Kulturbestrebungen materiell zu ermögli-
chen. Die ,,Entzauberung der Welt" durch die moderne Wissen-
schaft fand so in gewisser Weise eine gegenläufige Entsprechung,
die ,,Verzauberung der Welt" durch die Kunst der Moderne.

Die neueren Kunstr ichtungen des Symbol ismus und insbesondere
des Expressionismus und des Futurismus zielten darauf ab, eine
eigenständige künstlerische Wirklichkeit hervorzubringen, die aus
individueller Kreativität von höchster Sublimation hervorging und
gar nicht erst beanspruchte, bestimmte, allgemeinverbindliche Kul-
turwerte zum Ausdruck zu bringen. Dies bedingte die Abkehr der
künstlerischen und literarischen Avantgarde von der alltäglichen
Wirklichkeit der industriellen Gesellschaft und den Rückzug auf die
Innerlichkeit der Persönlichkeit oder kleiner Zirkel von Vertrauten.
Rainer  Mar ia Ri lke,  Hugo von Hofmannsthal  und Stefan George
suchten bewußt das Refugium einer der alltäglichen Welt entrück-
ten pseudo-aristokratischen Existenz, um Freiheit für ihre künstleri-
sche Produktion zu gewinnen. Prophetische Schau, gültig allein für
e inen k le inen,  auserwähl ten Kreis  von Eleven,  war d ie persönl iche
Lösung Ceorges; Rainer Maria Rilke hingegen sah den dem Dich-
ter vorgezeichneten Weg in der Flucht ,, in die Schluchten seiner
Seele, die, obgleich er sie nie erforschen wird, ihm doch unaus-
sprechlich nähergehen" als die ihn umgebende Weltrt). Franz Marc
und Wassily Kandinsky hingegen zogen sich in die Abgeschieden-
heit eines oberbayerischen Dorfes zurück, in der sie eine Weise ur-
sprünglichen Lebens zu finden hofften, welche Anlaß zu neuen
künstlerischen Inspirationen geben werde. Die Künstlergruppe der
,,Brücke" etablierte sich zwar in der Großstadt, aber fernab des
großbürgerlichen Lebens, mit dem ausdrücklichen Ziel, alle Künst-
ler zu sammeln, die revolutionäre künstlerische Zielsetzungen ver-

to} Mar Weber, Gesammelte Aufsätze zur Religionssoziologie, Bd. | (Tübin-
gen  1986 )  555 .

"-1Ygl .  Rainer Mar ia Ri lke,  Über den jungen Dichter ,  Werke in sechs Bän-
den .  Bd .  I l , / 2  (F rank fu r t  am  Ma in  1982 )  561 .
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fo lgten und aus dem bisher igen Kunstbetr ieb ausbrechen wol l ten") .
Diese wenigen Beispiele mögen hier genügen.

Die Avantgarde richtete sich mit ihrem Werk in erster Linie an
kle ine Gruppen von Cle ichgesinnten,  wenn auch das Zie l ,  damit
auf  lange Sicht  e ine Wende in der  Kul turdntwick lung herbeizufüh-
ren, nicht aus dem Auge verloren wurde. Auch hier war der Einfluß
Nietzsches wirksam, der  seine Hof fnungen h ins icht l ich e iner  Revi -
talisierung der okzidentalen Kultur auf die weltverändernde Krali
des über sich selbst hinauswachsenden großen Individuums gesetzt
hatte. Das Kulturverständnis der Avantgarde war demgemäß ausge-
prägt  ind iv idual is t isch,  n icht  nur  in  e inem äußer l ichen,  sondern vor
allem einem innerlichen Sinne. Bedeutende künstlerische oder l ite-
rarische Aussagen legitimierten sich allein durch die Kreativität des
einzelnen, weitgehend auf sich gestellten Individuums, während das
soziale Umfeld, in dem sich dieses bewegte, in den Hintergrund trat.
So findet sich bei Franz Marc die Beobachtung, daß es seit der
Mitte des 19. Jahrhunderts keinen Kunststi l mehr gebe, sondern nur
die, ,Werke e inzelner" ,  d ie , , in  gar  keinem Zusammenhang mi t  dem
Stil und Bedürfnis der Masse" stünden ,,und eher ihrer Zeit zum
Trotz entstanden" seienrn). Gelegentlich steigerte sich diese radikal-
ind iv idual is t ische Crundeinste l lung.  wie im George-Kreis ,  zu e inem
förml ichen , ,Kul t  der  Persönl ichkei t "  a ls  solcher ,  mi t  zuwei len b i -
zarren Auswirkungenao).

Schon immer war die Befreiung der künstlerischen Kreativität
von jegl ichen formalen Beschränkungen,  so wie s ie beispie lsweise
ein Anton von Werner beständig zu exekutieren versucht hatte, der
Schlachtruf der l i terarischen und künstlerischen Reformbewegun-
gen gewesen. Jetzt wurde dies zur Voraussetzung künstlerischen und
literarischen Schöpfertums schlechthin erhoben. Allerdings warnte
selbst  Wassi ly  Kandinsky,  der  in  d iesem Punkte radikaler  dachte a ls
die große Mehrhei t  se iner  Mi ts t re i ter ,  davor ,  , ,das unwi l lkür l iche

r8) Emil Nolde erklärte: , ,Nun, eine von den Bestrebungen der Brücke ist,
al le revolut ionären und gährenden Elemente an sich zu ziehen und das be-
sagt der Name Brücke", in: Emil Nolde, Jahre der Kämpfe 1902-1914
(Ff ensburg '}195'7) 92.
r 'q) Ebd. 35.
a0) Dazu wäre auf die seinerzeit ige ätzende Krit ik Max Webers an der
,,Jagd" nach ,,Persönl ichkeit" und ,,Erlebnis" rein als solchem zu verwei-
sen; siehe Wissenschaft als Beruf. Politik als Beruf, hrsg. v. Wolfgang J.
Mommsen und Wolfgang Schluchter, Max Weber-Gesamtausgabe, Bd. l/ 17.
84.
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Suchen [des Künstlers] nach den äußersten Grenzen der Ausdrucks-
mittel der heutigen Epoche" als pure Beliebigkeit mißzuverstehen;
die ,,scheinbar zügellose Freiheit" der neuen künstlerischen und li-
terarischen Bewegungen fände im jeweil igen ,,Zeitgeist" durchaus
ihre Beschränkungen, auch wenn dies erst im nachhinein sichtbar
hervortreten werdea').

Diese Bestimmung des Wesens von Literatur und Kunst transzen-
dierte in mehrfacher Hinsicht den herrschenden bürgerlichen Kul-
turbegriff. Das bürgerliche Gesellschaftsbild war bislang von der ge-
wiß gutenteils f iktiven Annahme ausgegangen, daß in einer fortge-
schrittenen bürgerlich-liberalen Ordnung objektive und subjektive
Kultur weitgehend miteinander deckungsgleich sein würden. Noch
Heinrich Rickert setzte in seiner Theorie der kulturwissenschaftl i-
chen Erkenntnis als unbestritten voraus, daß es ,,objektive Kultur-
werte" gebe, die als zuverlässiger Orientierungspunkt kulturwissen-
schaftl icher Erkenntnis zu dienen vermöchten. Er hatte dabei eben
jenen Komplex von Werten und ästhetischen ldealen im Auge, die
herkömmlicherweise das bürgerliche Bildungsideal konstituierten
und deren Geltung in den bürgerlichen Schichten, und gewiß im
Bifdungsbürgertum, einstweilen noch unbestritten war. letzt aber
wurde eben die Objektivität dieser ,,Kulturwerte" in Zweifel gezo-
gen. Dies aber hatte bedeutende Konsequenzen. Von einer idealiter
homogenen, von allgemein verbindlichen Wertidealen getragenen
bürger l ichen Kul tur  konnte h infor t  n icht  mehr d ie Rede sein.  Max
Weber brachte die Dinge auf den Begriff, wenn er 1904 in seiner be-
rühmten Abhandlung über, ,Die,Objekt iv i tä t '  soz ia lwissenschaf t l i -
cher  und sozia lpol i t ischer  Erkenntn is"  darauf  verwies,  daß Kul tur
einzig und allein durch die subjektive Wertentscheidung der Indivi-
duen konstituiert werde. ,,Der Begriff der Kultur ist ein Wertbegriff.
Die empirische Wirklichkeit ist für uns ,Kultur', weil und insofern
wir  s ie mi t  Wert ideen in Verbindung setzen,  s ie umfaßt  d ie jenigen
Bestandteile der Wirklichkeit, welche durch jene Beziehung für uns
bedeutsam werden, und nur diese."a2)

Wenig später  hat  dann Georg Simmel  in  seiner  , ,Phi losophie des
Geldes" dargelegt, welche weitreichenden Konsequenzen dies für
das kul ture l le  System der Wi lhelmin ischen Gesel lschaf t  haben

at)Ygl .  Wassi ly  Kandinsky,  Über das Ceist ige in der Kunst  (Bern r01952)

144r.
al\ Max Weher, Cesammelte Aufsätze zur Wissenschaftslehre (Tübingen
5 isszr r zs.
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müsse.  Er  konstat ier te,  daß d ie objekt ive,  in  zahl losen Arte lakten
und Inst i tu t ionen der  modernen Cesel lschaf t  verd ingl ichte (wir  dür-
fen h inzufügen:  durch und durch bürger l iche)  Kul tur  und d ie sub-
jekt ive Kul tur .  näml ich d ie unendl iche Vie l fa l t  der  durch d ie sub-
jekt iven Opt ionen der  Indiv iduen konst i tu ier ten Formen des Kul-
tur lebens,  welch le tz teren a l le in v i ta le Kraf t  zugesprochen werden
könne, immer weiter auseinandergetreten seienor). Die Konsequenz
dieser  Entwick lung war das Überhandnehmen eines ästhet ischen
Subjekt iv ismus von extrem indiv idual is t ischem Zuschni t t ,  verbun-
den mi t  e iner  immer größeren Bel iebigkei t  künst ler ischer  und l i tera-
r ischer  Gesta l tungen sowie der  Tendenz zu e iner  inhal t l ichen Ent-
leerung der  Kul tur  zugunsten e ines radikal  ind iv idual is t ischen
Asthet iz ismus.  Dies kam der Sprengung des k lass ischen bürger l i -
chen Kulturbegriffs gleich, der ja der Abstützung der hegemonialen
Position der bürgerlichen Schichten im gesellschaftl ichen Raum als
wichtige Stütze gedient hatte.

Auch in e inem wei teren Sinne ste l l te  der  neue Kul turbegr i f f  der
künst ler ischen Avantgarde e ine Herausforderung an d ie bürger l iche
Wel t  dar .  In  ihm war jede Verbindung zur  Pol i t ik  gelöst ;  beide,  Po-
l i t ik  und Kul tur ,  wurden zunehmend als  Gegenwel ten empfunden.
Die akt ive Beschäf t igung mi t  Pol i t ik ,  nament l ich mi t  Par te ipol i t ik ,
gal t  nun,  wie unter  anderem Werner Sombart  1909 in der  Zei tschr i f t

, ,Der  Morgen" ausführ te,  a ls  mi t  dem Selbstverständnis e ines Gebi l -
deten n icht  länger vere inbaraa) .  Demgemäß nahm die Distanz zwi-
schen den Trägern der  Kul tur  und der  pol i t ischen Ordnung vor
l9 l4 e in bedrohl iches Ausmaß an,  e in Sachverhal t ,  der  a l lerd ings
vie l fach durch e in emphat isches Bekenntn is  zur  nat ionalen Kul tur
verdeckt  wurde.  Damit  e inher  g ing e ine wei tgehende Distanzierung
von der Lebenswelt der fortgeschrittenen Industriegesellschaft. die
ganz überwiegend als mechanistisch und menschenverachtend emp-
funden lvurde.

Sowei t  d ie Künst ler  der  Avantgarde überhaupt  über  den Zustand
der bürgerlichen Gesellschaft reflektierten, dann in dem Sinne, dafJ

ar) Philosophie des Geldes, hrsg. von David P. .Frisä.y und Klaus ('hri.srion

Köhnke, in:  Georg Simmel,  Gesamtausgabe, Bd.  6 (Frankfur t  am Main 1989)
637 f f .
aa)Ygl .  Fr iedr ich Lenger,  Die Abkehr der Gebi ldeten von der Pol i t ik  -  Wer-
ne r  Sombar t  und  de r  Mo rgen ,  i n :  I n t e l l ek tue l l e  im  deu t schen  Ka i sc ' r r e i ch ,
hrsg. v. GangolJ' Hühinger und Wolfgang J. Monrmsen (Frankfurt am Main
r993)  7 l  f .
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sie in  d ieser  d ie Verkörperung e iner  mater ia l is t ischen Lebenseinste l -
lung sahen,  d ie ihren künst ler ischen Bestrebungen im Wege stand.
Kandinsky sprach von dem , ,Alpdruck der  mater ia l is t ischen An-
schauungen, welche aus dem Leben des Weltalls ein böses zwecklo-
ses Spiel gemacht" hätten45). Und bei den frühen Expressionisten
brei teten s ich apokalypt ische St immungen aus.  Insbesondere Lud-
wig Meidner zeichnete in  zahl re ichen e indrucksvol len,  t ie f  melan-
cholischen Blättern die Vision von kosmischen Katastrophen, Ge-
walt und Kriegen, die den bevorstehenden Untergang der bürgerli-
chen Ordnung zu antizipieren schienen, ähnlich wie Georges Sorel
d ies in  seinen . .Röf lex ions sur  la  v io lence" auf  l i terar ischem Gebiete
getan hatte. Sorel hatte dort die Vision des Unlergangs der bestehen-
den bürgerlichen Gesellschaft in einer Konvulsion von General-
s t re iks vorgeste l l t ,  d ie dann e iner  neuen Gesel lschaf t  noch unbe-
kannten Zuschnitts Platz machen werde. Parallelen lassen sich auch
sonst  f inden.  Das Gefühl ,  an e iner  Weggabelung der  Kul turentwick-
lung zu stehen,  war a l lgemein,  ohne daß s ich d ies in  konkrete pol i t i -
sche Akt ionen umgesetzt  hät tea6.1.  Dazu kam es dann erst  in  der
Endphase des l .  Wel tkr iegs,  der  in  gewissem Sinne d ie Todeskr ise
des a l ten,  bürger l ichen Europas gewesen is t rT) .

Thomas Mann,  der  der  bürger l ichen Ordnung durch seine Ab-
kunf t  inner l ich t ie f  verbunden war,  brachte d ies l9 l9 in  e inem
Rückbl ick auf  se ine e igene l i terar ische Laufbahn anschaul ich zum
Ausdruck:  , , lch stamme aus e iner  patr iarchal ischen Wel t ,  aus e iner
Stadt ,  in  der  s ich der  hanseat ische Gedanke und der  Geist  der  Über-
l ie lerung t reu b is  auf  unsere Tage erhal ten hat .  E ine gewisse Pietät
e iner  untergehenden Kul tur  gegenüber is t  mir  e igen [ . . . ]  lch emp-
f inde sehr  deut l ich,  daß e ine im Laufe der  Jahrhunderte erworbene
Kultur der Lebensführung im Absterben begrif len ist."") Diese Be-
merkungen bezogen s ich in  erster  L in ie auf  d ie gesel lschaf t l iche Di-
mension der  bürger l ichen Kul tur ,  aber  für  ihre ästhet ische Dimen-

os\ Kandinsky, Über das Ceistige in der Kunst, 22.
1n)Vgl. Fri tz Srern, Kulturpessimismus als pol i t ische Gefahr. Eine Analyse
nat iona le r  Ideo log ie  in  Deutsch land (Bern  1963) .
o'1Ygl. Wol/gang J. Mommsen, Der Erste Weltkrieg und die Krise Europas,
in : . ,Ke iner  füh l t  s ich  h ie r  mehr  a ls  Mensch. . . " .  Er lebn is  und Wi rkung des
Ersten Weltkrieges, hrsg. v. Gerhard Hirschfeld und Gerd Knuneit'h in Yer-
bindung mit Ir ina Renz(Stuttgart I993) 25fL, sowie r/ers.,  Kultur und Poli t ik
im deutschen Ka iser re ich  1870-1914 (Ber l in  1994) .
481 Fragen und Antworten. Interviews mit Thomas Mann 1909-1955, hrsg. v.
V. Hansen und C. Heine (Hamlturg 1983) 51.



sion würde man mit Fug und Recht das Gleiche sagen können. I)ie
klassische Bürgerkultur des 19. Jahrhunderts gehörte der Vergan-
genhei t  an,  und mi t  ihr  d ie Hegemonie des Bürger tums im gesel l -
schaftl ichen Raum. Der Avantgarde gehörte die Zukunft, trotz und
gerade wegen der Anfeindungen, in die sie von Anbeginn geriet und
die schon vor  l9 l4 in  dem Vorwurf  g ipfe l ten,  undeutsch und ar t -
fremd zu sein, und die sich späterhin unter der Herrschaft des Na-
t ionalsozia l ismus ungehemmt austoben sol l ten.  In  ind i rekten,  re in
künstlerischen Formen plädierte die Avantgarde für eine Öffnung
des festgefügten Gehäuses der bürgerlichen Cesellschaft, um neuen,
ihr selbst unbekannten kreativen Kräften den Weg in die Zukunft
zu bahnen. Dies war gewifJ ein Danaergeschenk, aber wer wollte
heute ohne ihre Hervorbringungen ein bewußtes, geistig geprägtes
Leben führen wollen?


